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ANDREA LUNDIN

Die schwarze Katze

In der linken seiner schmalgliedrigen blassen
Hände hielt er einen braunen Schuh, in der rechten

einen Wollappen. Diesen Lappen tauchte er
ab und zu in eine Dose mit Schuhcreme und
putzte damit das Leder sorgfältig und genau.

Neben dem Jungen stand ein alter Plattenspieler.
Auf einer der Schallplatten sass eine grosse

schwarze Katze und sah dem schuhputzenden
Jungen zu.

Die Musik war nicht allzu laut, doch laut
genug, um das Geräusch der sich öffnenden Tür
zu verschlucken, die sich hinter dem Rücken des
Jungen auftat, so dass er den eintretenden Mann
nicht sehen konnte.

Der Mann blieb einen Augenblick stehen,
dann zogen sich seine kräftigen Brauen zusammen,

und im nächsten Moment war er bei dem
Plattenspieler und stellte ihn mit einer heftigen
Bewegung ab. Die schwarze Katze erschrak,
sprang auf und machte einen grossen Satz zu
dem alten Sofa hin, unter dem sie mit unglaublicher

Behendigkeit verschwand.
« Kitty !» rief der Junge, « Kitty! Komm

hervor!» Aber die Katze kam nicht. Man sah ihre
bernsteingelben Augen ängstlich auf den Mann
starren.

Der Mann lächelte nicht. Er wandte sich dem
Jungen zu und sagte :

«Deine Katze, die Schallplatten und auf
Hochglanz polierte Schuhe - das ist alles, wofür
du Interesse hast. Hast du nichts zu lernen?»

« Das ist schon erledigt, Vater. »
«So. Erledigt ist das. Machen es deine

Klassenkameraden auch so »

«Was, Vater?»
«Dass sie den ganzen Tag Schallplatten spielen,

ihre Schuhe putzen und woher hast du
eigentlich diese Wahnsinnsidee bekommen, dass
deine Schuhe stets auf Hochglanz poliert sein
müssen?»

Der Junge lächelte verlegen. «Elvis Presley
trägt immer nur tadellos geputzte Schuhe,
Vater...»

«Ach, Elvis!» rief der Mann, «ein anderes
Vorbild kennst du nicht »

«Ich mag ihn», sagte der Junge schlicht. «Er
ist gar nicht so verrückt. Und dann... dann hat er
seine Mutter früh verloren. Ich meine...» Der
Knabe brach ab, und seine Augen füllten sich
mit Tränen.

Sein Vater biss sich aufdie Lippen. Anna hatte
denselben verzweifelten Ausdruck in den Augen
gehabt, wenn sie gegen das Weinen ankämpfte.
Viel zu kindlich war der Blick dieser Augen für
einen Jungen von 14 Jahren! Der Vater konnte
sich nicht erinnern, dass Peter seit dem
plötzlichen Tod der Mutter auch nur ein einziges Mal
bewiesen hatte, dass aus ihm einmal ein richtiger
Mann wurde. Er betrieb nicht gerne Sport und
hasste Fussballspiele.

«Mach dich fertig», sagte der Vater, und es

klang rauher, als er beabsichtigt hatte. «Wir
werden auswärts essen gehen »

Sie gingen auf das kleine Gasthaus zu, in dem
sie schon oft gegessen hatten. Während der
Mahlzeit sassen sie einander gegenüber und
schwiegen, so wie Menschen, die wissen, dass es
besser ist, stumm zu bleiben als einander mit
Worten weh zu tun.

«Hundewetter», knurrte der Vater auf dem
Heimweg verdrossen. «Dumusst sofort das Fenster

schliessen, Peter »
Gehorsam wie immer ging der Junge auf das

Fenster im Wohnzimmer zu. Auf einmal blieb er
wie angewurzelt stehen, neigte sich über das
Fensterbrett zur Strasse hinunter, wurde fahl im
Gesicht und sagte mit vor Entsetzen fast tonloser
Stimme : « Kitty - oh, Kitty »

Von dem ungefähr, anderthalb Meter tiefer
gelegenen Mauervorsprung herauf drang das
klägliche Weinen einer Katze. Es war Peters
Kitty! Von dem schmalen Mauervorsprung, auf
dem sie sass, ging es senkrecht drei Stockwerke
tiefer auf die Strasse hinunter. Die Katze lugte,
verzweifelt miauend, dorthin und hob dann den
schwarzen Kopf hinauf zu dem Fenster, an dem
Peter und sein Vater standen. Doch der Abstand
zwischen Fenster und Mauervorsprung war zu
gross. Das Tier konnte ihn nicht überwinden,
ohne die drei Stockwerke tiefer aufdie Strasse zu
stürzen. «Wir werden ein Tuch holen und es zu
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Kitty hinunterlassen»,
sagte der Vater. «Sie kann
sich daran anklammern
und wir ziehen sie dann
hoch.»

«Wenn sie sich aber
nicht genug festhalten
kann?» fragte der Junge.
Der Vater zuckte mit den
Achseln. «Es ist die einzige

Möglichkeit»,
bemerkte er und ging aus
dem Zimmer, um ein
passendes Tuch zu holen. Als
er zurückkam, war weder
der Knabe noch die Katze^
da. Nur das Fenster stand
immer noch weit offen.

«Peter! » schrie der Vater

voll Angst, «Peter!»
Und dann sah er es : der

Junge, den alle verlacht-
und den er selbst für einen
Feigling gehalten hatte,
stand aufrecht, mit der
Katze im Arm, auf dem
schmalen Mauervorsprung.

Er, der normalerweise

schwindelig wurde,
wenn er bloss vom vierten Stock auf die Strasse
hinunterblickte,hatte mit unglaublicherGeschick-
üchkeit einen Sprung gewagt, der ihn hätte das
beben kosten können.

Der Vater war jetzt so weiss im Gesicht wie
vorher der Knabe. Er neigte sich weit aus dem
Fenster heraus und streckte dem Sohn beide
Arme entgegen. «Gib mir die Katze!» rief er.

P,eter hielt ihm das Tier entgegen, und der
Vater nahm es und setzte es auf den Fussboden
des Zimmers nieder. Dann griff er noch einmal
nach unten und zog mit aller Kraft den Knaben
zu sich herauf...

«Warum h^ist du das getan » fragte der Vater.
«Es war Wahnsinn, du hättest...»

«Ich weiss», nickte der Knabe und hielt die
Katze im Arm. «Aber mit dem Tuch wäre sie
sicher nach unten gestürzt. Und da da dachte
ich eben, ich hole sie lieber...»

Eine besondere A ttraktion im Tierpark Dählhölzli Bern

Unter den Tieren aus allen Gegenden Europas bilden die beiden Seehunde
Daisy und Dolly eine besondere Attraktion. Als sogenannte « Heuler», von
der Mutter verlassene Findlinge, wurden die beiden in einem englischen Zoo
aufgezogen. Seehunde sind wie alle anderen Robbenarten heute gefährdet

und auf unseren Schutzangewiesen.
Photo Walter Nydegger, Bern

«Einer Katze wegen», rief der Vater entsetzt,
«nur einer Katze wegen dein Leben aufs Spiel zu
setzen!»

«Es ist nicht ,nur' eine Katze», antwortete
Peter still. Und ebenso ruhig fuhr er fort: «Niemand

sonst hat mich so lieb wie Kitty...» Der
Vater schluckte schwer, weil er glaubte, den dik-
ken Klumpen im Elals fortzubekommen.
« Kitty », so sagteer, «liebt dich gewiss. Aber ich
liebe dich noch mehr, Peter. Ich will es dir beweisen!

Jeden Tag, jede Stunde von heute an...»

«Man hört nie von Frauen, die mit der Kasse
ihres Chefs durchbrennen!»

«Doch! Sie nehmen immer den Chefmit!» (ici)
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